
Srebcnzchntes Kapitel .

Zur Belehrung für Frauen , deren Män¬

ner in öffentlichen Remtern stehen ,

und für Rinder vornehmer Eltern .

Die Familie des alten Ministers be¬

stand aus Frau und zwey Kindern , welche

mit ihm nach Hainrode gezogen waren .

Er hatte sich von jeher nicht nur denRuf eines

geschickten Staatsmanns , sondern auch eines

weisen und redlichen Hausvaters erworben .

Caroline , als sie ihn heyrathete , brache

Le ihm kein Vermögen zu ; auch « rsezten

lange Reihen glorwürdigcr Vorfahren , bcy

Ihr nicht die fehlenden Tausende . Dafür

war sie von Jugend auf zu sorgfältiger

Führung der Hauswirthschaft angeleitet

worden , und kam tugendhaft und rein

in Ehrenfelds Arme . Sie hielt gut Haus ,

wußte sich in ihn zu schiken , und gewann

sein Herz auf immer . Ehrenfeld sah , daß

er ihrentwcgen zurückgesezt werde , und lei¬

den mäße , aber es fiel ihm nicht ein , ihr

deshalb einen Vorwurf zu machen , oder

auch nur im Verborgenen , seine mit ihr

getroffene Verbindung zu bereuen . Sie be¬

merkte die widrigen Einflüße , welche fle
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auf sein Schicksal hatte , so gut , als er ,

r . ud suhlte sich um so mehr zur zärtlichsten

Gegenliebe für ihn aufgefordert . Ais er

hernach in die ersten Geschäfte des Staats

verwickelt ward , überschritt sie dennoch nie

ihren kleinen häuslichen Zirkel , sprach nie

in Dinge , die in sein Amt und dessen Ver¬

waltung einschlugen , und pratendirte nicht ,

nach Mmrsterfraucrr weist , Einflüße in

seine Meinungen , Rathschlüßc » » Entscheid

düngen und Entwürfe zu haben . Sie hak¬

ten schon eine lange Ehe geführt , als ihnen

erst Theodor , und zwey Jahre darnach ,

Louise , gcbohrcn ward ; welche ihre ganze

Nachkommenschaft ausmachten .

Ehe Karl zur Regierung kam , waren

Ehrcnfslds Amtsgeschäfte größtenki eils von

der Beschaffenheit , daß er sie in seinem ei¬

genen Hause betreiben konnte . Da kannte

er denn kein süßeres Vergnügen , als bcy

Frau und Kinder zu ftyn , mitten unter ih¬

nen , erst zu arbeiten Hund dann zu ruhen ,

feiner Gattin durch liebevollen Umgang das

Leben zu erheitern , und an der Erziehung

seiner Kinder , den wärmsten Antheil zu neh¬

men . So klein auch ihre Einnahmen wa¬

ren : so lebten sie hoch Schuldenfrei ) ; und

wenn Caroline zuweilen von der Zukunft ,

und wle es ihnen im Alker ergehen würde ,
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sprach : so pflegte Ehrenfeld zu erwicdern :
^ für die Zukunft laß Gott sorgen ! Er wird
„ uns nicht verlassen . Vielleicht giebk er
>, uns einen bessern Abend als unser Mlt -
„ tag ist . "

Das höhere Ansehen zu welchem er tu
der Folge gelangte , machte ihn gegen die
Freuden des häuslichen Lebens nicht unem¬
pfindlicher ; auch ließ er sich durch dasselbe
ihrer nicht berauben . So , wie seine noch
so wichtigen Geschäfte vollendet waren ,
kehrte er wieder in den Schoos seiner Fa¬
milie zurück , und erquickte sich an ihrem
Anblick und Umgang . Fürst Karl , wenn
er , wie er oft zu thun pflegte , selbst zu
ihm kam , um ihn abzuhohlen , traf ihn
gemeiniglich unter Frau und Kindern , und
entließ ihn oft aus seiner Burg mit den
Worten : Nun eile nur , und mache , daß
du zu den deinigen kommst ; du bist doch
nirgends glücklicher , als bey ihnen . Ec
konnte zur selbigen Zeit tagtäglich bey Hofe
speisen ; aber man sah ihn wöchentlich kaum
einmal bey der Fürstentafel . Er blieb in
dem Hause als Minister wohnen , in wel¬
chem er von jeher gewohnt hatte , und entt
schuldigte sich , wenn er die rundumgehen -
den Schmausereycn , Pickenicks , Spielgeftll-
schaftrn und Bälle der Reichen und Ero -
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ßen nicht mithielt , mit dem engen Gelaß in

selbigem . Was er dadurch in ihren Augen

verlor , gewann er wieder in den Augen sei¬

nes Fürsten ; und Karl hatte mehr denn

einmal öffentlich gesagt : „ Wollte Gott ,

„ daß alle meine Diener so hanshielten , so

„ würde es nicht soviel mit Schulden belastete

„ Güter , und soviel vornehme Familien in

, , meinem Lande geben , die von dem gesamm -

„ ten Nachlaß ihrer Vorfahren , fast weiter

„ nichtsmehr aufzuweisen haben , als — ihre

„ Wappen . „

Theodor hatte zwar die Gesundheit

und Dauerhaftigkeit seines Vaters ; aber

bep weitem nicht den Geist desselben . Cr

war indessen nicht Dummkopf ; jedoch nicht

dazu gemacht , in wichtige und verwickelte

Lagen einzugehen , und sich in selbigen zn

erhalten . Ehrcnfeld prüfte ihn genau , und

hatte ihn und das Vaterland zu lieb , als

daß er es erzwingen sollte , ihn zu öffentli¬

chen Diensten in letztem zu erziehen . Unter

seiner Direktion standen zwar Stipendien

des Landes , und seine Vorfahren im Amte

hakten sich selten ein Gewissen daraus ge¬

macht , sie zum besten ihrer Söhne , wenn

sie sie gleich aus eigenen Mittel reichlich ver¬

sorgen konnten , armen studircndcn Landes -

kkndern aus den Händen zn winden - Auch
bot



bot es ihm Karl mehr denn einmal an , fei¬
nen Sohn auf den berühmtesten Akademien ,
auf Kosten der Staatskammcr studiren za
lassen . Aber Ehrenfeld bediente sich weder
des einen , noch des andern Mittels dazu ,
sondern willigte als Vater und Patriot , lie¬
ber in Theodors Hang zur Landwirthfchaft -
Deswegen vernachlößigtc er jedoch seine Bil¬
dung nicht ; denn er war fest davon über¬
zeugt , daß sogar ein vernünftiger Bauer
glücklicher sey , als ein abergläubischer . Darum
behandelte er , solange die gewöhnlichen Schul¬
jahre dauerten , seinen Sohn , als wenn er
wirklich studiren sollte , und erinnerte ihn
tausendmal daran , daß die Wahl einer land¬
wirtschaftlichen Lebensart , wenn sie « in jun¬
ger Mensch treffe , ihn weder zur Unwissen¬
heit noch zur Faulheit berechtige . Hernach
unterrichtete er ihn selbst in allen Theilen
der Oekonomle , und verschafte ihm auch
die Lektüre vieler guten Bücher , welche in
sie einschlugen . Theodor war fleißig und
from , und ward ein Jüngling von dem be¬
sten Herzen , von stillem Wandel , und von
unverdorbenen Sitten . Sein Vater brachte
ihn zu einem Amtmanne in der Vorstadt ,
wo er einige Jahre als Verwalter diente .
Dieser starb ; und darauf ward er Administra¬
tor eines beträchtlichen Landguts . Als die
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Jahre seiner Administration verstrich « « wa¬

ren , hielt er sichs nicht für Schande , Ver¬

walter nach wie vor wieder zu seyn ; ob

sein Vater gleich den ersten Posten im Staa¬

te bekleidete . Ec lebte allenthalben mäßig

und sparsam , sammelte sich dadurch ein klei¬

nes Vermögen , ward von allen , denen er

gedient Harle , seiner Treue wegen gelobt ,

und war eben im Begriff , selbst eine kleine

Pachtung zu unternehmen ; als Karl seinem

verdienstvollen Vater , das große Gut Hain¬

rode schenkte . Nun lies er sein Vorhaben ,

und freueke sich darauf , seinem Cigenthum

« inst eben so wohl vorzustehen , wie er frem¬

den Gütern vorgestandeu hatte .

Louise hatte mehr Geist , als ihr Bru ,

der . Caroline wünschte deshals oft , daß

sie Theodor , und Theodor sie geworden seyn

möchte . Dessen ungeachtet gab sie ihm an

Gutmüthigkeit , Arbeitsamkeit und Liebe ge¬

gen ihre Eltern und gegen alle Menschen ,

nichts nach . Sie war munter und tugend¬

haft . Was sie lernte , lernte sie spielend ,

und was sie that , that sie singend . Die

Natur hatte ihr viel äußerlichen Reiz ver¬

liehen . Ehrenfeld hatte ihre Erziehung mit

edelster Sorgfalt betrieben , und wünschte ,

daß sie bey seinem Leben noch Gattin eines

recht würdigen jungen Mannes werden möch¬
te .



te . Kein Vorurthell der Stände und Lebens -

arten blendete ihn dabey . War der Lieb¬

haber Louisens ein nüzlichcr Mann ; konnte

sie an seiner Seite wahrhaft glücklich wer¬

den ; erwählte sie ihn freywillig : so durfte

er sicher auf seine Einstimmung rechnen .

Ehrenfeld war nicht willens , die Wahl sei¬

ner Tochter zu bestimmen . Als Vater und

Menschenkenner , wollte er ihr nur dabey

zur Seite seyn . An Louisen fand er Anla¬

gen zur großen Welt , und sah sie im Geiste

schon in selbige einkreten . Caroline aber

vereitelte seine Aussichten . In ihren Augen

war ihr Mann die Seltenheit eines ganzen

Jahrhunderts ; weil er sich nicht nur so

plötzlich emporgeschwungen , sondern sich auch

auf seiner Höhe , Troz alles Neides und al¬

ler Kabalen , die gegen ihn angelegt wor¬

den seyn mochten , so lange erhalten hätte .

Louise war so gut für die kleine als für

die große Welt gemacht . Vermöge ihrer

natürlichen Heiterkeit , hofte sie in jeder

Situation des Lebens , in die sie ihr Schick¬

sal führen würde , sich zu gefallen . Es ko¬

stete daher ihre Mutter nur wenig Mühe ,

sie dahin ; n bereden , daß sie die Hand je¬

des jungen Staatsmannes , der sich um sie

bewarb , unter allerley scheinbaren Vor¬

wänden ausschluge . Vater Ehrcnfeis brumm -
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ke denn wohl so nach seiner Art darüber ; doch
ließ ers dabcy bewenden , und sezte etwa
blos hinzu : Ihr werdet solange wählen ,
und — wählen , bis das Mädchen sitzen
bleibt ; und es ist doch nicht recht , daß ihr
den Alten hinflerbcn lassen wollt , ohne daß
er die lezken , und für einen Greis , sosäKcu
Familienfrcuden genieße . Als nun Hainrc -
de sein ward , that sich Caroline nicht wenig
darauf zu gute , daß sie ihre einzige Tochter
nun nicht in der Residenz lassen dürfte , son¬
dern mit sich aufs Land nehmen konnte .

Achtzehntes Kapitel .
Auf gute Bewegung schmeckt eine Mahl¬

zeit vortrcflich . Line höchstmerkwür -

dige Geschichte , so ein neunzigjähriger :
Sohn seines seligen Vaters , dessen se¬

liger Vater , selbige von seinem Vater

seliger gehört , erzählt . Am Lude

kommt eine junge Frau zum Vorschein .

Der ehrwürdige Greis wußte in den er -
sien Tagen nicht , wie ihm zu Muthe sey ,
als er sich so mit elnemmale aus dem fast
unübersehbaren Wirrwarr von Geschäften ,

in
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